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  Der silbergraue Halbblüter-Hengst „Gondolo“ und der goldbraune Vollblüterhengst „Kalif“ wachsen durch Zufall gemeinsam auf dem Gestüt eines millionenschweren Scheichs auf. Beide Pferde sind unglaublich kampfstark und schnell wie der Wind. Doch während „Kalif“ als Vollblüterhengst die Rennbahnen der Welt erobern darf und als unbesiegbar gilt, wird dies dem silbergrauen Bastard "Gondolo" verwehrt, weil seine Abstammung ungeklärt ist. Durch Zufall erfährt die Presse, dass es mit "Gondolo" ein Pferd gibt, das den Wunderhengst „Kalif“ schlagen könnte. Doch das versucht Scheich al Dakiri, der Besitzer von Kalif, mit allen Mitteln zu verhindern. Sein Wunderhengst soll als erstes und einziges Pferd der Welt den "Golden Turf-Slam" gewinnen - die 5 wichtigsten Galopprennen der Welt innerhalb eines Jahr! Genauso verbissen kämpft die 16-jährige Vicky darum, dass ihr geliebter Bastard "Gondolo" als Rennpferd anerkannt wird, um gegen Kalif laufen zu dürfen. Tatsächlich kommt es zu einem Duell der beiden Giganten - aber zu welchem Preis...?!




   




   




   




   




  Kapitel 1




   




  Es war eine laue Sommernacht. Der Mond tauchte die Prärie in ein fahles Licht. Auf der Kuppe eines Hügels stand regungslos ein riesiger Hengst. Sein Fell war seidenweich und glänzte im Mondlicht wie blaues Metall. Die Mähne wehte ihm schwarz und dicht um die mächtige Brust. Mit blutroten Nüstern witterte er ins Tal. Von dort war leise das Wiehern einiger Stuten zu hören. Der Hengst hob seinen edlen Kopf, bäumte sich kurz auf und donnerte dann ins Tal. Auf einer Koppel standen vier Stuten eng aneinander gedrängt und sahen den blauen Hengst auf sich zu rasen. Mit einem wilden Schnauben stoppte er direkt vor ihnen. Er warf den Kopf hin und her und beäugte misstrauisch die Umgebung - kein Mensch war zu sehen. Im Farmhaus gegenüber war alles dunkel und still. Stolz tänzelte der blaue Hengst den Zaun auf und ab. Mit glucksenden Lauten versuchte er die Stuten zu sich zu locken. Aber diese rührten sich nicht von der Stelle. Da trabte der Hengst zum Gatter. Öffnete mit seinem Maul das Tor und trieb die Stuten ganz vorsichtig, ohne großen Lärm aus der Koppel. Als sie weit genug vom Farmhaus entfernt waren - hielt er mit seiner kleinen Herde kurz an. Er warf den Kopf nach hinten und schmetterte einen weithin hallenden Triumphschrei in die Nacht. Dann jagte der blaue Hengst seine neuen Stuten in die nahegelegenen Berge, wo der Rest seiner Herde bereits auf ihn wartete. Wieder einmal hatte der Geisterhengst erfolgreich zugeschlagen.




   




   




  Kapitel 2




   




  Die 13-jährige Vicky lauschte an der Küchentür. "Was sollen wir nur tun, Jim? Wovon sollen wir jetzt leben?", hörte Vicky ihre Mutter schluchzen. "Alle Pferde sind verkauft. Die Farm gehört uns nicht mehr und du hast keine Arbeit.“




  "Ja ich weiß, Mary", hörte Vicky ihren Vater seufzen. "Von zwanzig Jahren harter Arbeit ist uns nicht viel geblieben. Außer Gondola. Die treue Gondola. Aber sie ist zu alt, um nochmals zu fohlen. Ich weiß nicht mal, ob wir noch genügend Futter für sie haben.“




   




  Vicky erschrak. So schlimm stand es also um ihre Familie. Ihr Vater hatte über zwanzig Jahre lang gute Rennpferde gezüchtet. Dank Gondola. Die Stute hatte als Rennpferd fast eine Million Dollar Preisgeld gewonnen. Danach hatte sie neun Fohlen geboren. Fünf ihrer Töchter waren fast so schnell und erfolgreich wie ihre Mutter geworden. Ihnen hatte Gondola ihre unglaubliche Schnelligkeit und ihren unbändigen Siegeswillen vererbt. Ihre vier Hengstfohlen blieben hingegen allesamt erfolglos. Doch jetzt war Gondola alt. Ihre beiden letzten Fohlen waren tot zur Welt gekommen.




  "Ich werde versuchen als Pferdetrainer Arbeit zu finden", hörte Vicky ihren Vater sagen. "Irgendjemand wird mein Wissen über Rennpferde zu schätzen wissen. Ich höre mich gleich morgen um.“ Vicky hatte genug gehört. Sie schlich zurück in ihr Bett und schaute traurig aus dem Fenster zu Gondolas Koppel. Die alte Stute stand dort mutterseelenallein. Am Nachmittag hatte man ihr die beiden letzten Gefährtinnen genommen. Ein Pferdehändler hatte sie aufgekauft. Mit heißen Tränen im Auge schlief Vicky ein.




   




  Kapitel 3




   




  Wenige Wochen später hatte Vickys Vater endlich eine Stelle als Pferdetrainer gefunden. Sein neuer Arbeitgeber war niemand Geringerer als Scheich Mussafat ibn Saud al Dakiri. Ein steinreicher Ölscheich, der in Kentucky ein eigenes Gestüt besaß. Diesem Mann gehörten die schnellsten und edelsten Rennpferde der Welt. Die Rennerfolge seiner Pferde waren legendär. Einige seiner Vollblüter hatten schon eines der fünf weltberühmten Pferderennen gewonnen. Vickys Eltern waren überglücklich. Für so einen unfassbar reichen und berühmten Mann sollte ihr Vater nun arbeiten! Und sie durften sogar auf dem Gestüt wohnen! Vickys Eltern tanzten vor Freude durch die Küche.




  "Und was geschieht mit Gondola?", fragte Vicky traurig. Vickys Eltern hörten auf zu tanzen: "Gondola?", fragten beide gleichzeitig.




  "Ja, Gondola! Ist für sie auch Platz auf dem Gestüt?"




  Vickys Eltern schauten sich einen Moment lang verdutzt an.




  "Aber natürlich, Vicky. Wir können Gondola doch nicht zurück lassen!"




  Vicky fiel ein riesiger Stein vom Herzen und mit einem Mal konnte auch sie strahlen und sich so richtig freuen.




  Ihre liebe alte Stute Gondola durfte ihren Lebensabend in einem Luxusstall verbringen, mit viel Platz und viel gutem Futter! Mehr kann man sich nicht wünschen!




  "Papa fährt bereits morgen auf das Gestüt, mein Schatz. Und wenn in acht Wochen die Schule zu Ende ist, fahren wir drei - du, ich und Gondola - auch dorthin", lachte ihre Mutter.




  Vicky lief sofort nach draussen, kletterte in die Koppel und umarmte ihre alte Stute: "Hast du das gehört Gondola? Wir ziehen auf das Gestüt al Dakiri. Da gibt es das beste Futter und die beste Pflege für dich. Du wirst dort steinalt werden und wir bleiben für immer und ewig zusammen. Willst du das auch, Gondola?"




  Die alte Stute drückte ihre weiche Nase in Vickys Gesicht und schnaubte leise.




   




  Nur wenige Tage später wachte Vicky mitten in der Nacht auf. Draußen schien der Mond, aber irgendetwas stimmte nicht! Vicky schaute zu Gondolas Koppel.




  Da stand ein riesiges Pferd und beobachtete aufmerksam die alte Stute. Sein Fell glänzte metallblau im Mondlicht, die wallende schwarze Mähne ging ihm bis zur Schulter. Vicky kniff die Augen zusammen. Sie hoffte, dass sie nur träumte und gleich wieder aufwachen würde. Aber als sie die Augen öffnete war das Pferd immer noch da! Vicky wußte sofort: Das war der sagenumwobene Geisterhengst, von dem sich die Farmer Schauermärchen erzählten. Dass er immer in Vollmondnächten kam, um sich dann Stuten von den umliegenden Farmen zu stehlen.




  Nur wenige hatten den Hengst bislang zu Gesicht bekommen - deswegen wurde er ja auch der Geisterhengst genannt. Anfangs hatte man über die betroffenen Farmer nur gelacht, wenn sie erzählten, dass ein riesiger Hengst nachts ihre Stuten stehlen würde. Aber nachdem immer mehr Stuten spurlos verschwanden, glaubte man allmählich die Geschichte vom Geisterhengst. Man hatte auch versucht den Hengst zu finden, vermutete ihn sogar in den nahegelegenen Bergen. Doch die engen Schluchten und das zerklüftete Gelände waren schwer zugänglich und bot viele gute Verstecke - selbst für eine große Pferdeherde!




   




  "Oh mein Gott! Er will sich Gondola holen!“




  Vicky sprang aus dem Bett. Sie rannte ins Schlafzimmer ihrer Mutter und rüttelte sie wach: "Mam, wach auf! Draussen steht der Geisterhengst. Er will sich bestimmt Gondola holen. Bitte Mam, wach auf!" Vicky war völlig verzweifelt.




  Schlaftrunken rieb sich Vickys Mutter die Augen. "Was ist denn los Vicky. Was faselst du da von einem Geisterhengst?"




  "Der Geisterhengst steht draußen an Gondolas Koppel. Schnell komm. Wir müssen ihn vertreiben.“




  Allmählich begriff Vickys Mutter den Ernst der Lage. Schnell schlüpfte sie in ein paar Schuhe und rannte mit Vicky nach draußen.




   




  Gondola wieherte verzweifelt, immer bemüht den scharfen Zähnen des Riesenhengstes zu entkommen. Dieser war mittlerweile in die Koppel eingedrungen und versuchte Gondola hinauszutreiben. Doch die Stute widersetzte sich. Mit der Hinterhand schlug sie wieder und wieder nach dem großen Hengst. Dieser ließ jedoch nicht von ihr ab. Die Kräfte der alten Stute begannen bereits zu schwinden und so trieb er sie eilig zum Koppel-Ausgang.




  Vickys Mutter hatte sich auf das Gatter gestürzt und versuchte verzweifelt es zu schliessen. Der Hengst wieherte wütend, bäumte sich auf, raste auf Vickys Mutter zu und keilte mit seinen gewaltigen Hufen durch die Luft.




  Vicky schrie entsetzt auf, sie ruderte lauthals mit den Armen, um den Hengst von ihrer Mutter abzulenken. Diese kauerte sich tief hinter das Gatter, um nicht von den tödlichen Hufen getroffen zu werden.




  Dreck spritzte in Vickys Gesicht, als Gondola und der Hengst an ihr vorbeipreschten. Sie hörte Gondolas hilfloses Wiehern und das zornige Trompeten des Riesenhengstes. Er trieb die Stute erbarmungslos an - ihre gemeinsame Staubwolke entfernte sich rasch immer weiter bis sie schließlich in der Ferne nur noch ein winziger Punkt war. Ein letztes Mal hörte Vicky Gondola in der Ferne wiehern - dann war es schrecklich still. Still und dunkel. Eine Wolke hatte sich vor den Mond geschoben.




   




  Vicky stand wie erstarrt. Ihre Mutter kam zu ihr gelaufen und nahm sie in die Arme. Vicky begann hemmungslos zu weinen: "Warum hat er das getan, Mam? Warum holt er sich ausgerechnet Gondola? Sie ist doch schon so alt....", Vicky konnte nur noch schluchzen.




  Ihre Mutter versuchte sie zu trösten: "Ich weiß nicht warum, Vicky! Vielleicht hat er nicht bemerkt, dass Gondola alt ist."




  "Kommt sie wieder zurück, Mam?"




  "Ich weiß es nicht, Vicky. Ich weiß es nicht."




  "Können wir sie nicht suchen gehen?"




  "Bislang konnte man den Geisterhengst nicht aufspüren. Man bräuchte einen Helikopter und viele Helfer, um ihn in den zerklüfteten Bergen zu finden. Das kostet sehr, sehr viel Geld, und das haben wir nicht!"




  "Geld, Geld, immer nur Geld! Was ist mit Gondola!", schrie Vicky wütend.




  "Es tut mir so leid Vicky, ich wünschte auch Gondola wäre noch hier!"




   




  In den Tagen danach war Vicky wie gelähmt. Ihre Gedanken kreisten nur noch um ihre alte Stute Gondola. Jeden Tag hielt sie nach ihr Ausschau: im Schulbus, auf dem Weg zum Supermarkt, zu Freunden, nach dem Gottesdienst. Sie bat jeden den sie kannte ebenfalls nach Gondola Ausschau zu halten. Wenn sie die Traurigkeit kaum mehr aushalten konnte, setzte sie sich auf Gondolas Koppel, starrte trübsinnig zu den dunklen Bergen hinüber und ging erst wieder ins Haus, wenn es dunkel wurde und ihre Mutter sie bereits mehrfach ermahnt hatte.




   




  Die Tage und Wochen flogen nur so dahin. Vickys Mutter war damit beschäftigt ihren gesamten Hausstand in Kartons zu verpacken und den Umzug zu organisieren. Vicky war ihr dabei keine große Hilfe. Die 13-Jährige konnte Gondola einfach nicht vergessen. Am schlimmsten war, dass ihr Vater sie in zwei Tagen abholen und auf das al Dakiri Gestüt nach Kentucky bringen würde. Dann lägen über tausend Meilen zwischen ihr und Gondola. Was wenn Gondola zurückkäme und sie nicht mehr da wären?




  "Falls Gondola zurückkommt, Vicky, dann benachrichtigen uns mit Sicherheit die neuen Farm-Besitzer. Sie haben unsere Telefonnummer und unsere neue Anschrift. Sie würden sich ganz bestimmt bei uns melden", tröstete Vickys Vater sie abends am Telefon: "Und sollte sie tatsächlich zurückkommen, dann verspreche ich dir, hole ich sie höchstpersönlich auf das Gestüt. Mit dir zusammen, natürlich."




   




  An diesem Abend schaute Vicky nicht mehr ganz so traurig auf Gondolas leere Koppel. Ihr Vater würde Gondola holen kommen. Jetzt musste nur noch die alte Stute zurückkommen. Wie es ihr wohl bei dem blauen Hengst erging? Fand sie überhaupt genügend Futter? Und die steilen Berge. Gondola war doch ein Rennpferd und kein Mustang! Würde sie da draußen überhaupt überleben können?




  Vicky verscheuchte die Gedanken schnell. Gondola war zwar alt, aber sie war zäh und sie hatte einen sehr starken Willen. Ich bin sicher, dachte Vicky, wenn sie irgendwie kann, wird sie zu mir zurückkommen. Langsam schlief sie ein und begann glücklich von Gondolas Rückkehr zu träumen.




   




  Das Rollo an ihrem Fenster klapperte laut. Sehr laut. Zu laut! Vicky griff schlaftrunken nach dem Rollo, um es nach oben zu schieben, damit das Geklapper endlich aufhörte.




  Ihre Finger tasteten nach dem Rollogriff und fühlten dabei etwas weiches, warmes, Atmendes. Etwas Atmendes!




  Entsetzt zog sie ihre Hand zurück und fiel in eine Schockstarre. 'Oh mein Gott, was ist da an meinem Fenster?'




  Sie hörte ein lautes Atmen.... und das Geräusch mahlender Zähne! 'Bitte, bitte lass' es kein Raubtier sein', betete Vicky inbrünstig. Sie lag wie erstarrt da und hörte auf zu atmen während sie ihr linkes Auge einen winzigen Spalt breit öffnete. Es dauerte einen Moment, bis sie in der Dunkelheit etwas erkennen konnte. Unter dem Rollo ragte etwas Felliges durchs Fenster in ihr Zimmer. Aus zwei Öffnungen im Fell stieg leichter Dunst auf....... Es sah aus wie eine Drachenschnauze!




  Plötzlich begann Vickys Nase etwas zu riechen. 'Oh mein Gott, es roch nach Pferd!'




  Vicky wagte nicht ihre Gedanken zu Ende zu denken. 'Wenn sie das ist! Oh, bitte lass' es sie sein......!'




  Vicky nahm all ihren Mut zusammen und zog das Rollo auf die Seite! Ihr Herz machte einen Satz und für einen Moment dachte Vicky sie würde sterben - so sehr freute sie sich! Denn der Pferdekopf im Fenster war.....Gondola!




   




  Vicky schrie auf und stürzte sich auf die Stute, die etwas erschrocken zurückzuckte, sich dann aber die Umarmungen und Küsse von Vicky gutmütig gefallen ließ. Sie schnaubte und schnobberte zärtlich zurück. Vicky schrie Gondolas Namen überglücklich so laut sie nur konnte, immer und immer wieder bis ihre Mutter ganz erschrocken ins Zimmer gestürzt kam, weil sie dachte ihr Mädchen habe einen Alptraum oder schnappe gar über.




   




  "Gondola ist wieder da. Mam, sieh nur! Sie ist zu uns zurückgekommen. Gondola ist wieder da!" Vicky tanzte und weinte vor Glück. Sie lief hinaus zu Gondola und umarmte das Pferd vor ihrem Fenster. Vickys Mutter folgte mit einer Taschenlampe und leuchtete auf Gondola.




  "Sie ist es wirklich, Vicky! Unglaublich. Sie ist es wirklich!" Vickys Mutter hatte nicht wirklich damit gerechnet, dass die alte Stute den Ausflug in die Wildnis überleben würde. Aber sie freute sich mindestens genauso wie Vicky über die Rückkehr der treuen Stute.




  Im Strahl der Taschenlampe schaute sie sich die Stute näher an: "Sie sieht gut aus. Staubig, aber nicht abgemagert!"




  Sie streichelte den Kopf der grauen Stute: "Wie hast du es nur geschafft dem Hengst zu entkommen, hm?"




  "Sie wird ihm davongelaufen sein. So schnell wie Gondola konnte der Hengst bestimmt nicht laufen. Mam, sie ist ein Rennpferd!"




  Vickys Mutter wirkte nachdenklich: "Damit könntest du sogar recht haben, Vicky!“




  Sie klopfte der tapferen Stute den Hals. "Ja, wenn ich es mir recht überlege, wird es so gewesen sein. Gondola ist zwar alt. Aber ihr Wille und ihre Schnelligkeit waren ja schon immer legendär. Da hat wohl auch der Mustanghengst kapitulieren müssen!", lachte Mary Johnson.




  "Komm Gondola, heute nacht schläfst du im Stall. Nicht dass du uns nochmals entführt wirst!"




  "Ich bleibe bei ihr!", bestimmte Vicky. Kein Mensch der Welt würde sie jemals wieder von ihrer Stute trennen können.




   




   




  Kapitel 4




   




  Wie ein Lauffeuer machte die wundersame Rückkehr der Johnson-Stute die Runde. Freunde und Fremde kamen auf den Hof, um sich Gondola aus der Nähe anzusehen.




  Als Vickys Vater am Abend mit dem riesigen Umzug-Transporter eintraf, war die Farm voller Menschen. Es war fast wie auf einer Party. Im Hof standen Tische, Bänke und Stühle; die Leute schwatzten, tranken und aßen miteinander. Jeder hatte etwas mitgebracht und man erzählte sich die tollsten Geschichten vom Geisterhengst.




  Nebenbei halfen viele Hände den Johnsons den Umzugstransporter zu beladen. So war alles innerhalb weniger Stunden verstaut und festgezurrt. Als sich die Party gegen Mitternacht auflöste gingen Vicky und ihre Eltern nochmals zu Gondola in den Stall. Die hübsche Stute kaute genüsslich das Kraftfutter, das Vickys Vater vom Gestüt mitgebracht hatte. Sie wirkte kräftig und gesund. Ihre schönen, großen Mandelaugen schauten neugierig. Vickys Vater untersuchte die Stute von Kopf bis Fuß: "Sie ist in guter Verfassung. Außer ein paar entzündeten Schrammen im Fell hat sie nichts abbekommen." Er klopfte den Hals der Stute und kämmte ihre Mähne mit den Fingern. "Einem Präriehengst auszubüchsen! Meine liebe Gondola, das ist schon ein Meisterstück! Ach, wenn ich doch nur noch mal ein Pferd wie dich bekäme! So schnell, so schön, so willensstark!", seufzte Vickys Vater wehmütig beim Hinausgehen.




   




  ***




   




  Das Gestüt al Dakiri war riesig. Weitläufige Stallanlagen, eine große Galopp-Rennbahn auf der in den frühen Morgenstunden die Vollblüter trainiert wurden, weiße Koppelzäune so weit das Auge reichte und dazwischen das saftige, typisch blaugrüne Kentucky-Gras.




  Vicky konnte ihr Glück kaum fassen. Über hundert Stuten, Fohlen und Hengste lebten auf dem Gestüt. Ein Pferd schöner als das andere!




  Sie liebte den Anblick der edlen, englischen Vollblüter. Auch einige reinrassige Araberstuten und -hengste waren in dem Gestüt zu Hause.




  Ein Paradies für Pferdeliebhaber!




  


  Das Haus der Johnsons lag gleich neben den Stallungen. Zum Leidwesen von Vickys Mutter. Denn an heißen Tagen roch es dann auch im Haus der Johnsons nach Pferd und auf den Fliegenfängern klebten tote Insekten in Zweierreihen.




  Doch das störte Vicky nicht. Ihre Familie lebte jetzt fast schon sieben Monate auf dem Gestüt und sie hatten sich prächtig eingelebt. Ihr Vater war manchmal mehrere Wochen lang weg, wenn er mit den Pferden des Scheichs zu den großen Rennen in aller Welt reiste.




   




  Vicky hatte auch bereits Freundinnen in der neuen Schule gefunden. Aber das war ihr nicht wichtig. Ihre ganze freie Zeit verbrachte sie ohnehin nur bei den Pferden, Jockeys und Stallburschen. Sie half wo es ging: Beim Misten, Striegeln, Zaumzeug putzen und polieren. Sie kannte alle Jockeys, Stallburschen, den Tierarzt, die Hausangestellten und auch Scheich Mussafat ibn saud al Dakiri. Der Scheich war ein kleiner, runder Mann mit einem großen, dicken Schnauzbart und dunklen Augen. Er sah ein bisschen aus wie ein Wiesel. Zugegeben - ein etwas zu dick geratenes Wiesel. Er hatte einen lustigen Akzent. Wenn er sprach klang sein „r“ wie Donnergrollen. Er war zwar klein, der Scheich, aber seine Angestellten hatten größten Respekt und auch ein bißchen Angst vor ihm!




  Vicky anfangs auch. Aber dann hatte er sie eines Tages besucht, als sie Gondola striegelte. Man hatte ihm natürlich auch die Geschichte von dem Geisterhengst erzählt. Er war neugierig auf die alte Stute, die noch so schnell laufen konnte, dass sie einen Präriehengst abhängen konnte.




  Seine kleinen, braunen Wieselaugen begutachteten die alte Stute eingehend. Er fuhr ihr mit der Hand über die langen, schlanken Beine, befühlte ihre Muskeln, ging um sie herum und musterte sie von weitem.




   




  "Das ist also Gondola", sein Kopf nickte zustimmend "deine Stute war mal ein sehr, sehr gutes Rennpferd!" Er ging um die Stute herum: "Ich erinnere mich, dass sie einmal eine meiner besten Stuten im Rennen geschlagen hat! Ihr Körperbau ist perfekt. Auch wenn sie alt ist - in ihren Augen schwelt immer noch Feuer!" Vickys Brust schwoll an, so stolz war sie. Solche Komplimente aus dem Mund dieses Mannes, von dem die Rennwelt sagte, er könne bereits bei der Geburt eines Fohlens riechen, ob daraus ein Sieger würde! Das war unglaublich!




  Plötzlich fragte der Scheich: "Hast du schon bemerkt, dass sie einen ziemlich dicken Bauch hat?"




  Vicky schaute ihn verunsichert an: "Naja, das Futter hier ist sehr gut. Vielleicht frißt sie etwas zu viel?"




  "Hm, dass sie viel frißt, ja - das sehe ich!" Er ging zu Gondola und fuhr mit der Hand über ihren gewölbten Bauch. Drückte mal hier und mal da. Die Stute mochte das offenbar gar nicht und scharrte warnend mit dem Huf.




  "Aha, das magst du nicht!", sagte der Scheich und klopfte der Stute beruhigend den Hals.




  "Wie lange war die Stute denn bei dem wilden Hengst, Vicky?"




  "Fast zwei Monate."




  "Hm", meinte der Scheich "wie würde es dir gefallen noch ein Pferd zu bekommen?"




  "Wie? Noch ein Pferd? Das verstehe ich nicht. Welches Pferd denn?", fragte Vicky verwirrt.




  "Da solltest du mal Gondola fragen. Ich glaube sie kriegt ein Fohlen!"




   




  Das Gespräch mit dem Scheich war jetzt vier Wochen her und der Tierarzt hatte mittlerweile bestätigt, dass Gondola ein Fohlen trug. Der Arzt schätzte, dass es in wenigen Wochen soweit sein würde. Vicky und ihre Eltern waren total überrascht. Das Gondola nochmal tragen würde, damit hätten sie im Leben nicht gerechnet.




  "Das wird eine interessante Mischung", sagte Vickys Vater "die Mutter ein Rennpferd, der Vater ein Mustang. Vorausgesetzt das Fohlen überlebt überhaupt. Ihre letzten beiden Fohlen waren Totgeburten!“




  "Wenn es eine Stute wird, könnte sie doch wie Gondola Rennen laufen und Preise gewinnen!", rief Vicky.




  "So einfach ist das nicht, Vicky. Gondola ist eine reinrassige, englische Vollblutstute. Sie hat einen vollständigen Stammbaum. Und nur solche reinblütigen Pferde dürfen bei den großen Galopprennen starten. Selbst wenn es ein talentiertes Stutfohlen würde, dürfte es nicht starten, weil wir noch nicht einmal sagen können wer der Vater ist. Das Fohlen ist ein Bastard!"




  "Gibt es denn keine anderen Rennen, bei denen man auch Preise gewinnen kann?"




  "Doch, aber das lohnt sich nicht. Damit man von diesen Preisgeldern leben kann, müsste ein Pferd sein Leben lang jedes Rennen gewinnen. Das schafft kein Pferd!"




  "Na gut, dann wird es eben mein Reitpferd - Bastard hin, Bastard her!", sagte Vicky. Ihre Eltern lachten.




   




   




  Kapitel 5




   




  Einer der Stallburschen weckte die Johnsons mitten in der Nacht und bat sie schnellstmöglich in Gondolas Stall zu kommen. Irgendetwas sei nicht in Ordnung. Die Stute quälte sich bereits seit Stunden mit den Wehen und nichts ging voran.




  Während Vickys Vater Gondola beruhigend streichelte, kam bereits Sam Little, der Tierarzt von Scheich al Dakiri hinzu. Er untersuchte Gondola gründlich. Die Stute ließ es geduldig geschehen, obwohl sie von den Schmerzen und den Anstrengungen bereits schweißbedeckt war.




  "Das Fohlen steckt im Geburtskanal fest. Ich weiß nicht ob es noch lebt. Wir werden uns beeilen müssen! Ich werde sofort einen Kaiserschnitt machen!"




  Er gab der Stute ein starkes Betäubungsmittel. Gondola ging langsam zu Boden. Die Männer im Stall zerrten die Stute in die richtige Position. Der Arzt fackelte nicht lange und schnitt den Bauch der Stute auf. Vicky wurde fast ohnmächtig bei dem Anblick und dem Geruch - aber sie blieb tapfer dabei. Wenige Minuten später zog der Tierarzt das Fohlen vorsichtig aus dem Leib der Stute. Es war über und über mit schimmerndem Schleim bedeckt und wirkte leblos.




  "Reiben Sie das Fohlen mit Stroh ab. Vorsichtig und immer zum Herzen hin. Es lebt, soweit ich sehen kann. Ich muss jetzt die Stute versorgen!“




  Vickys Vater nahm ein Bündel Stroh und rieb das leblose Fohlen langsam trocken. Es dauerte eine ganze Weile bis es endlich den Kopf hob.




  "Es lebt tatsächlich und es ist ...... ein Hengst!", sagte Vickys Vater.




  "Keine Stute? Schade. Aber na gut. Einen Hengst finde ich eigentlich auch ganz toll", meinte Vicky als sie sich neben ihren Vater kniete, um den kleinen, völlig erschöpften Hengst zu streicheln.




  "Wie soll der Kleine denn heißen", fragte ihre Mutter, die bis dahin geschwiegen hatte.




  Vicky schaute auf die noch immer betäubte Gondola. Sie zögerte keine Sekunde:




  "Sein Name ist Gondolo!“ 




  "Es tut mir leid, Mrs. und Mr. Johnson, aber ich konnte nichts mehr für sie tun!"




  Man sah Tierarzt Sam Little an, dass es ihm schwerfiel diese Nachricht zu überbringen. Er beugte sich zu der erstarrten Vicky hinunter und legte ihr tröstend seine schwere Hand auf die Schulter.




  "Glaub mir Vicky, ich habe alles versucht. Aber irgendwann ist auch meine Kunst am Ende!"




  Vickys Schultern begannen unkontrolliert zu zucken, sie weinte bitterlich: "Aber sie, sie hatte doch gerade erst alles überstanden....", ihre Stimme zitterte "der.. der Kai-Kaiserschnitt, die... die.. Ge..Geburt... sie war doch wieder gesund", schluchzte sie erneut "und sie hatte sogar Gondolo gesäugt...... wieso ist Gondola jetzt tot?"




  Die Tränen rannen ihr in Strömen über die Wangen, ihre Augen waren geschwollen und rot.




  "Ja ich weiß Vicky", der Tierarzt rang nach den richtigen Worten "Gondola war ihr Leben lang eine sehr tapfere und sehr starke Stute. Aber was sie die vergangenen Wochen und Monate durchgemacht hat, ginge selbst an einer jungen Stute nicht spurlos vorbei. Und eine Darmverschlingung kann jedes Pferd bekommen. Glaube mir, - ich habe versucht sie zu retten. Aber wir haben es einfach zu spät bemerkt!" Er zuckte hilflos mit den Schultern: "Du hättest auch nicht gewollt, dass sie noch länger fürchterliche Schmerzen leidet, oder?" Vicky schüttelte den Kopf. Sie war nicht mehr in der Lage zu sprechen.




  Da schaltete sich Vickys Mutter ein: "Vicky, du wirst jetzt stark sein, so wie es Gondola auch immer war. Du mußt dich jetzt um Gondolo kümmern! Der Kleine braucht jemanden, der jetzt stark ist und ihm die Mutter ersetzt!"




  Für einen Moment hörten Vickys Schultern auf zu zucken.




  "Ich glaube Gondola hätte sich das gewünscht. Kümmere dich so um ihren Sohn, wie sie es getan hätte. Sie wird im Pferdehimmel sehr glücklich darüber sein!"




   




   




  Kapitel 6




   




  Vicky streichelte den kleinen Hengst. Sein Fell glänzte wunderbar metallblau. Er hatte eine kurze, struppige schwarze Mähne und auf der Stirn prangte ein winziger, weißer Stern. Er stand auf unglaublich langen Beinen. Und dafür, dass er seit ein paar Tagen mit der Flasche gefüttert werden musste, entwickelte er sich prächtig.




  Auch jetzt nuckelte er wild an seiner Milchflasche. "Du bist der schönste, kleine Hengst den ich kenne", flüsterte Vicky ihm zu "aber auch der frechste!" Gondolo nuckelte weiter heftig an der Milchflasche und schaute sie mit großen, feuchten Mandelaugen an.




  "Papa sagt, wir brauchen unbedingt eine Ammenstute für dich, damit du lernst ein Pferd zu sein. Pferde, die von Menschen aufgezogen werden, bekommen nämlich oft eine Macke, werden schwierig." Vicky musste die Flasche fester halten, weil Gondolo wie wild daran sog: "Schade, dass der Scheich nicht erlaubt, dass wir dich zu seinen Stuten lassen. Du bist doch so ein süßer Kerl. Was soll da schon passieren?"




  Als hätte Gondolo sie verstanden zog er plötzlich so heftig an der Milchflasche, dass sie Vicky aus der Hand rutschte und zu Boden fiel.




  "Hey, du Rabauke. Das hast du mit Absicht gemacht! Glück gehabt, dass das eine Plastik- und keine Glasflasche war!“ Vicky hob die leere Flasche auf und drohte ihm damit.




  "Kein Wunder, dass der Scheich dich nicht zu seinen Stuten lässt! Du bist wirklich ungezogen!", schimpfte sie. Gondolo legte seinen Kopf leicht zur Seite und schaute sie unschuldig an.




  "Komm her und entschuldige dich! Hier drück' deine Nase in meine Hand!" Vicky hob ihm ihre kleine Hand entgegen. Gondolo schaute neugierig, stakste auf seinen langen Beinen auf sie zu und legte seine samtweiche Nase in ihre Hand.




   




  "Na, das macht er aber schon sehr gut", ertönte eine tiefe Männerstimme hinter ihr.




  Vicky drehte sich erschrocken um. Hinter ihr stand Wayne Loofer, der älteste Stallbursche von Scheich al Dakiri. Auf eine Mistgabel gestützt, schaute er ihr bereits seit einiger Zeit zu.




  "Ach Wayne, du hast mich jetzt aber erschreckt. Was gibt's denn?"




  "Ich habe vielleicht ein Ammenpferd für Gondolo!“




  "Ja? Welche Stute ist es denn?"




  "Komm' mit!I Ich zeig' dir die Amme. Nimm' Gondolo am besten gleich mit?"




  Vicky legte Gondolo ein Seil um den Hals und zog ihn mit sich. Der kleine Hengst trippelte fröhlich hinter ihr her, während sie Wayne folgte. Als er nicht den Weg zu den Weiden der Stuten einschlug, wurde Vicky stutzig.




  "Wayne! Dort drüben sind die Koppeln der Stuten!"




  "Ich weiß..!", brummelte er ungerührt und ging weiter.




  Vicky folgte ihm neugierig, als er zu den Ausläufen in der Nähe der Trainingsbahn ging. Er öffnete das Gatter und sagte: "So da wären wir. Hier ist Gondolos Amme!"




  Vicky schaute sich um und sah am Ende des Auslaufs nur den alten Wallach Etodo und den kleinen Esel Burrito stehen. Etodo, der Wallach war das ehemalige Reitpferd der Tochter des Scheichs. Burrito gehörte einst einem Stallburschen, der jedoch "vergaß" ihn mitzunehmen, als er das Gestüt des Scheichs wieder verließ.




  "Ich sehe nur Etodo und Burrito", sagte Vicky verwundert "Wo ist die Stute?"




  "Wer sagte was von einer Stute? Ich sprach von einer Amme - nicht von einer Ammenstute!"




  "Du meinst ... Etodo soll jetzt diese Aufgabe übernehmen? Aber er ist doch ein Wallach!"




  Wayne brummte etwas Unverständliches und öffnete das Gatter: "Gondolo soll nicht gesäugt werden. Er soll nur lernen, dass er ein Einhufer ist!"




  Vicky runzelte die Stirn: "Gibt es denn keine bessere Lösung?"




  Wayne schüttelte langsam den Kopf: "Nein."




  Vicky seufzte resigniert und zog Gondolo neben sich: "Na Gondolo, dann werde ich dich mal mit Etodo bekannt machen!"




   




  Sie zog den kleinen Hengst hinter sich her und trottete zu dem Wallach hinüber. Etodo war ein gemütlicher dicker Gaul, der seinen Lebensabend hier verbringen durfte. Früher hatte die Tochter des Scheichs auf ihm reiten gelernt.




  "Na Etodo, schau mal wen ich dir hier mitgebracht habe! Komm' und sag' mal hallo zu deinem Ziehsohn!" Etodo schaute in der Tat neugierig, machte aber keinerlei Anstalten, den kleinen Hengst zu begrüssen. Stattdessen kaute er genüsslich auf seinem Hafer herum, seine Zähnen mahlten dabei laut und ordentlich.




  Gondolo war neugierig. Er machte einen langen Hals und lugte hinter Vickys Rücken hervor. Etodo dreht den Kopf und schaute auf das vorwitzige Fohlen. Er hörte sogar auf zu kauen. Gondolo wurde mutig, schnaubte laut, so als wolle er sagen: "Hallo hier bin ich!“ Etodo überlegte einen Augenblick, dann drehte er den Kopf wieder weg und fraß einfach weiter.




  "Naja - eine tolle Begrüssung ist das aber nicht Etodo!" Vicky wußte nicht so recht weiter und dreht sich hilfesuchend zu Wayne um. "Ich glaube Etodo hat keine Lust die Amme für Gondolo zu spielen!"




  "Hm", brummelte Wayne. "Laß' Gondolo frei und komm' dann langsam zu mir zurück!"




  Vicky tat wie ihr geheißen. Gondolo schien angetan von Etodo und zeigte keine Furcht. Also ließ sie ihn frei und stapfte langsam zurück zu Wayne.




  "Meinst du Etodo nimmt ihn an?"




  Wayne grunzte nur. Ein Schmunzeln lag auf seinem Gesicht. Vicky drehte sich neugierig um, um zu sehen was Wayne so amüsierte. Was sie da sah, machte sie für einen Moment sprachlos.




  "Aber ... aber das geht doch nicht!", rief sie entsetzt. Gondolo stand nicht wie erwartet bei Etodo, sondern bei dem kleinen schrulligen Burrito und schnobberte zärtlich an dessen langen, grauen Ohren. "Oh nein, Wayne! - Burrito ist doch ein Esel"




  Wayne begann schallend zu lachen: "Na und! - Ein Esel ist nicht der schlechteste Ziehvater. Esel sind sehr geduldig, sozial, ausdauernd, manchmal etwas störrisch, aber vor allem sind sie sehr, sehr klug. Dein Gondolo wird ein Prachtpferd werden!" Wayne schüttelte sich regelrecht aus vor Lachen.
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